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Zwischen Zentrum un Peripherie Die Rottenburger

Diözesanıdentität (1919-1978)'

ach der »unheimlichen Konjunktur« der kollektiven Identität 1ın den neunzıger Jah-
ren“ scheinen Identitätsdiskurse 1U 1mM Abklingen se1n. Im außerwissenschaftlichen
Bereich, genauerhın ın der Waırtschaft, hat INan bemerkt, dass das Konzept der D
rate identity meıst die Identitikationsbereitschaft der Mitarbeıiter übersteigt un! insge-
Samıt nıcht törderlich 1St, weıl eıne Fırma, se1 s1ie auch och rofß und bedeutend, doch
nıcht Lebensgehalt bıeten kann, die Ganzhiınga ıhrer Miıtarbeıiter S1INN-S
vollerweise eintordern können:?. Nun 1St die katholische Kırche und spezıell die Di-
Ozese Rottenburg-Stuttgart nıcht als Fırma verstehen, obwohl solche Vergleiche Ja
unseligerweise ımmer wıeder angestellt werden. ber auch j1er 1st die rage erlaubt:
Braucht eıne einzelne Diıözese eıne bestimmte Identität, die ber das allgemeın Christlı-
che un:! Katholische hinausgeht und eiıne spezıfische Identitikationsbereitschaft un
eın besonderes Wir-Gefühl weckt? Kirchenrechtlich gesehen 1st die Identität eiıner |DJE
Ozese keine wesentliche rage: ach Canon 2369 des Codex lurıs Canonicı VO 1983 1st
eıne Diözese »e1n Teil« [portio 1mM Lateinischen] des Gottesvolkes, der dem Bischof 1in
usammenarbeit mıt dem Presbyterium weıden anvertiraut ISt; iındem s1e ıhrem Hır-
ten anhängt und VO ıhm durch das Evangelium und die Eucharistie 1M Heıiligen Geist
zusammengeführt wiırd, bildet sıe eıne Teılkırche, 1n der die eine, heilıge, katholische
und apostolische Kırche Christi wahrhaft gegenwärtig 1St un! wirkt.« Die kontingente
Verwirklichung Je ach Natıon, Alter der Zusammensetzung 1st gesamtkirchlich SC
hen zunächst irrelevant: das Gottesvolk Orlentiert sıch seinen jeweiligen Hırten. Kır-
chenhistorisch 1st die rage ach der Identität freilich sehr reizvoll*, zielt S1e doch auf
das Besondere un! Kontingente, das Ja das eigentliche Meötier des Hıstorikers 1St. Wıe
erhebt INan aber historisch korrekt die Identität eıner Diözese? Man könnte anfangen,

Mıt Anmerkungen versehener ext meınes Vortrags 1mM Rahmen der Studientagung »Sch&ä-
bische Identität weltnahe Katholizität. 175 Jahre 10zese Rottenburg-Stuttgart«, Weıingarten,
Z September 2003
utz NIETHAMMER, Kollektive Identität. Heimliche Quellen einer unheimlichen Konjunktur,

Reinbek 2002; vgl Identität und politische Kultur (Festschrift Hans-Georg VWehling), hg An-
dreas DORNHEIM Sylvia GREIFFENHAGEN, Stuttgart 2003

Egbert DEEKELING, Corporate Identity Idee fixe und Sackgasse. Als ganzheitliche Lösung 1St
das Unternehmenskonzept klar gescheitert, 1n Frankfurter Allgemeine Zeıtung VO' Junı 2003
(Wırtschaftsteil).

Vgl das VO  - Erwın GATZ herausgegebene Themenheftt » Vom Jurisdiktionsbezirk ZuUur Ortskir-
che«, 99 2004, ett Das weıte dogmatische Thementeld der Theologie der Ortskirche
INUSS hıer ausgespart Jeiben; vgl ber Peter WALTER, Eın Blick zurück und nach [0)89[ Aus dem
Abstand VO fast vierz1g Jahren Beispiel des Verhältnisses VO  - Orts- und Universalkıirche, 1n
Zweıites Vatıkanum Vergessene Anstöße, gegenwärtige Fortschreibungen, hg Günther W Assı-
LOWSKY (Quaestiones Disputatae 207), Freiburg 1.Br. 2004, 116—-136.
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eın Identitätsmosaik der Diözese Rottenburg bzw Rottenburg-Stuttgart entwerten:
An erster Stelle natürlich die besonders prägenden Bischöfe, also je ach (susto Heftele
oder Keppler, Sproll oder Leiprecht, dann die Bedeutung der Priesterausbildung, also
Tübingen und Rottenburg, der Tübıingen VCISUS Rottenburg, überhaupt der Klerus,
zumal das Domkapıtel und das Ordinarıat, aber natürlıch SCHAUSO das gläubige Volk,
seıne Walltahrten, seıne Frömmuigkeıtspraxı1s (von oben un! VO gesehen), ann
die Orden und Gemeinschaften 1in der Diözese, die Carıtas, die Kunst, die kirchlichen
Medien, das Gesangbuch, der Kirchenbau, nıcht zuletzt die katholische Akademıie USW.

Iso eLIwa e1in Bıld, Ww1e€e WIr 6S 1mM »Katholischen Württemberg«> finden oder WwW1e€e 65 die
aktuelle Diözesanbroschüre® tür die Gegenwart entwirtt und Ww1e€e seiner Stelle Ja
auch seıne Berechtigung hat

Dieser synthetisch-konstruierende Weg hat sıcher auch wissenschaftliche Bedeu-
tung Wel würde eLIwa bestreıiten, dass die gemeinsame Ausbildung der Funktionseliten
einen wichtigen Kıtt für jede Körperschaft bıldet, un: die Tübinger katholisch-theo-
logische Fakultät wurde deshalb Ja auch schon als eigentliıch identitätsgebender Faktor
der Diözese bezeichnet/. Da die Synthetisierung aber ımmer auch Züge persönlicherVorlieben oder aktueller Strategiıen tragen wird, moöchte ich eher »dekonstruleren« un:
dort NSETIZECN, historisch gesehen tatsächlich die diözesane Identität als fraglich
empfunden und zugleich Au Projekt gemacht worden 1St. Dabei steht der Thematik
unserer Tagung entsprechend das 253 Jahrhundert 1mM Vordergrund. In einem GErsien
Schritt 11 ich mıt Z7wel Schlaglichtern die These aufstellen, dass die Rottenburger D1-
Öözesanıdentität zumindest Zzeıtweılse prekär WAar und eıner Stabilisıerung bedurfte. Im
zweıten Teıl des Vortrags werden dreı Jubelfeiern der Diözese betrachtet, weıl sıch ın
ıhnen die Identitätsproblematık verdichtete un zumiındest ımplızıt eın Wıille ZUE Iden-
tıtätsbestimmung testzustellen ist?®.

Das katholische Württemberg: Dıie 10zese Rottenburg-Stuttgart. Zeıten, Zeichen, Zeugen, T
kunft, 1m Auftrag des Bischöflichen Ordinarıats der 10zese Rottenburg-Stuttgart hg. Werner
GROSS Heınz Georg TIEFENBACHER, Osttildern

Gott und den Menschen nahe 10zese Rottenburg-Stuttgart, hg. Bischöflichen Ordinarıat
Hauptabteilung Medien und Öffentlichkeitsarbeit, Stuttgart 12003 ]; vgl uch Hubert WOLE,
Schwäbische Katholizıtät. »Erinnerungsorte« einer Rottenburger Diözesanıdentität. Festvortrag
ZU 175-Jährigen Bıstumsjubiläum, 1N: Dokumentatıon des Jubiläumsjahres 2003 175 Jahre ı-

2004, 98%—1
Ozese Rottenburg-Stuttgart. Band Texte, hg i P Werner (3ROSS Eckhard RAABE, Rottenburg

Eberhard MÜHLBACHER, Zum Geleıt, 11 Das Katholische Württemberg. Di1e 10zese Rotten-
burg, Zeıten. Zeichen. Zeugen, Ulm 1988, 9f

Die SuCciIte Jubiläumsforschung betont, Aass durch Jubiläen dem Gesamtkomplex der
überlieterten Geschichte AUsS Anlass der jubiıläumszyklıschen Wiederkehr des durch Quellen be-
legbaren oder uch Ur tiktiven nıtıums oder Ereijgnisses eın individueller Geschehensablaut als
Eigengeschichte« herauspräpariert wird. Dıie Inszeniıerung VO:  - Jubiläen soll Traditionsbewusstsein
und damıt Identität Öördern. Teilweise werden 1mM Sınne eiıner Erinnerungspolitik dabe] Traditio-
NCN uch TST erfunden«. » Die 1m Jubiläum inszenıerte Geschichte 1st keın auf eın Vertfallsdatum
zulautender Nıedergang, sondern mi1t Hoffnungen und Wünschen besetzter Merkposten.« Dıie
Vergangenheıt oll 1n die Zukuntft hinein verlängert werden. Insotern tragen Jubiläen auch PTrO-
jekthaften Charakter. Dıie Eigengeschichte wird ZU »Erinnerungsort« 1m weıteren Sınne, e1-
NC locus, der Orientierung geben soll; Wıinfried MOÜLLER, Das historische Jubiläum. Zur (ses
schichtlichkeit einer Zeitkonstruktion, 1n Das historische Jubiläum. Genese, Ordnungsleistung
und Inszenierungsgeschichte eiınes instiıtutionellen Mechanismus, hg. Wıinfried MÜLLER u.
üunster 2004, 1—/5, hıer 1F
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Vom württembergischen Landesbistum ZuUur iözese
der schwäbischen Katholiken

A) Das Problem des Bischofssitzes
(jestatten Sıe MI1r 1er zunächst eiıne persönlıche Reminiszenz: 1984 unternahmen die
Fiırmlınge meıner Heimatpfarrei erstmals eınen Ausflug ach Rottenburg. Um den Bus
auffüllen helfen, überredete ich meıne Mınıstrantengruppe ZUur Mittfahrt. Rottenburg
Wrlr für uns Oberschwaben eiıne völlıge ıncognıta SCWESCH. Auf der ück-
tahrt USSstie ich mır dann die bittersten Vorwürte anhören, meıne ruppe diesen
wen1g repräsentatıven Ort geschleppt haben Solche Getühle sınd nıcht NEU. Eın
Problem der Diıözese Rottenburg schien se1n, dass eıne starke und selbstbewusste
Peripherie (vor allem Oberschwaben un! der Gmünder/Ellwanger aum auf eın wen1-
CI attraktıives Zentrum blickte. Eın kurzer Vergleich mı1t einem Bischotssitz w1e Muüuns-
ter ze1igt, W as Rottenburg entbehren INU. iıne 1200-jährige Bistumsgeschichte, einen
altehrwürdigen, kunsthistorisch einıgermaißen bedeutsamen Dom, dem sıch die e
schichte der Diözese ber die aktuellen Gestaltungsvorlieben hiınaus ablesen lässt, eınen
zentralen Walltahrtsort Telgte) 1n bequemer Nähe Z Bischofsstadt, dessen 1MmM
Jahrhundert wıederbelebtes Walltahrtslieben die Leistungen der katholischen Konftfes-
sionalıerung der Frühneuzeıt anknüpfen konnte?. Rottenburg als Bischotsstadt verkör-

hingegen VOT allem den geschichtlich kontingenten Charakter der Diözese als
württembergisches Landesbistum un entsprach damıt mıtunter wen1g dem sıch W all-

elnden Lebensgefühl der schwäbischen Katholiken.
Es 1sSt eın Zufall, dass diese atente pannung 1n dem Augenblick aufbrach,

als das Königreich Württemberg seınen AbschiedShatte. In der Neujahrs-
nacht 1919 Wal 1n Rottenburg Ausschreitungen das bischöfliche Palaiıs gC-
kommen. Die Stadt Weıingarten ahm dies z konkreten Anlass, die VO militärı-
scher Nutzung freigewordenen Baulichkeiten des rüheren Klosters als Bischofssitz
anzubieten. Das Ordinarıat seizte tatsächlich eıne Kommissıon e1n, die den Plan prüfen
sollte. In die autkommende öffentliche Diskussion oriff eiıne autoriıtatıve Gestalt des
schwäbischen Milieukatholizismus ein: Prälat Konrad Kümmel, selt Jahrzehnten Her-
ausgeber des Sonntagsblattes!®, propagıerte 1ın sehr engagıerter Oorm die Verlegung des
Bıschotssitzes ach Weıingarten, die wirklich repräsentatıve Martıinskirche des Bıs-
Ltums stehe. Dıies geschah 1n sechs Leitartikeln des Deutschen Volksblatts, dem rgan
des schwäbischen politischen Katholizismus. Kümmel stellte fest: Dıiıe Wahl oder viel-
mehr dıe Bestellung der Stadt Rottenburg ZUNY Bischofsstadt ıst nıemals als ıne vollstän-
dıge un ausreichende Lösung der rage angesehen zworden. Unter allen deutschen Bı-
schofsstädten steht Rottenburg ZAaNnNZ entschieden etzter Stelle. Seine enannte
Domkirche ıst aller Verschönerungs- un Erneuerungsarbeiten schlıefß iıch doch
nıcht mehr als eine Stadtpfarrkirche VDn muttlerer Größe Mag auch das Lob un dıe

Aus der Fülle der Literatur vgl die Geschichte des Bıstums Munster, hg Arnold ÄNGE-
NDT, bisher Bde., Müunster 1998

ber ıh HAGEN, Gestalten I1, 412—472 Jörg SEILER, Typisch katholisch. Geschichte, (Ge-
stalt und Bedeutung des Katholischen Sonntagsblattes, 1n L)as Katholische Sonntagsblatt

Württembergischer Katholizismus 1m Spiegel der Bıstumspresse, hg. Hubert WOLF u.

Jörg SEILER, Osttildern 2001, 11—60, hier 1928 Claus ÄRNOLD, »Sıe vergehen und Du
leibst Das Katholische Sonntagsblatt und der württembergische Katholizismus der Jahr-
hundertwende 1900, 1n ebd., 266—-273 (Lıt.).
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Anerkennung der zözese Rottenburg ın Beziehung auf ıhre tılle, vreue Kirchlichkeit,
auf ibrq uner.1chögfte Opferwilligkeit, ın materıeller Unterstützung aller Werke,
W012E ın ıhrer Beteiligung Ordensberufe, ın der Tüchtigkeit und Gewissenhaftigkeit
ıhres Klerus un In dem verhältnismäß uten Stande ıhrer hatholischen Gemeinden
seıt Jahrzehnten unbestritten und weıithin ekannt sein: Mıt ıhrem Bischofssitz Rotten-S Q
burg und miıt dessen Domkirche, dem berühmten templum peramplum der altwürttem-
bergischen Kirchenräte, haben dıe hbatholischen Schwaben nıiemals Staat machen hönnen
och wollen!!. So hat P$ Altwürttemberg gewollt; seine Bischofsstadt sollte ıhn [den Bı-
schof] stündlich daran eriınnerN, 1LE wenıg ın ıhren Augen galt. Sıe War zugleich eine
zwwarnende Belehrung die Katholiken des Landes, ıhren Bischof nıcht höher stellen
wollen, als ın den Augen der Reg:erung stand!2. Kümmel schloss, INan habe den Bı-
schoft bewusst fern VO der Mehrheit seiner Diözesanen und klein 1mM Schatten Tuübın-
SCHS und Stuttgarts halten wollen. Die Wahl Rottenburgs se1 eın Unrecht, das NUu  — rück-
gangıg gemacht werden musse.

och 1es 1Ur die eLIwAas aufgebauschten Privat-Gefühle eınes gealterten Prä-
laten, der die Klavıatur ultramontaner Kritik Staatskırchentum vollendet beherrschte?
Kümmel entstammte natürlich der neuwürttembergischen Peripherie der Diözese,
namlıch der Gemeinde Rechberg, und hegte zudem seıit seiıner Vikarszeıit 1n Weıingarten
Zarte Gefühle für Oberschwaben. Immerhin WAar SE der ohl eintlussreichste diözesane
Medienmann der damalıgen eıt. Und stand mMi1t seıner Meınung keineswegs allein da
das württembergische Landesbistum hatte ein Imageproblem, das sıch auch nackten
Zahlen ablesen 1e18 Dazu das zweıte Schlaglıcht, das einen ausgesprochen blinden
Punkt der Rottenburger Diözesangeschichte betrifft.

Rottenburger Theologen ın Augsburg un anderswo
Katholische Schwaben gibt nıcht NUuUr 1n Württemberg, sondern auch 1ın Bayern. Und
Augsburg, das Zzweıte schwäbische Bıstum, SCHNOSS Zulauf VO Priesternachwuchs
aus Württemberg. Zeıitweise stellten die Rottenburger eın Drittel des Augsburger Kle-
rus’>. Dıies 1sSt vielleicht nıcht blofß mıiıt einer Abgabe VO »ÜUberschuss« die Nachbar-
diözesen!* bzw einem » Numerus clausus« 1n Tübingen bzw Rottenburg erklären‘?5.

11 C[onrad KÜMMEL|], Der Bischotssitz 1n der 10zese Rottenburg 1N: tVb Nr. 228, kto-
ber 1919 (vgl HAGEN, Geschichte i Dıie weıteren Folgen der Serıe, die ıne bemerkens-

Gesamtabrechnung mıit 100 Jahren »katholischem Landesbistum« darstellte: Il Nr 229*,
Oktober 1919 111 Nr 230, Oktober 1919 Nr 242, Oktober 1919 Nr 243, 74 kto-
ber 1919: VI Nr. 244, Oktober 1919

Ebd., Oktober 1919
HAGEN, Geschichte IL, 183 Vgl die Gesamtzahlen beı Franz Xaver HARTMANN, Dıie zeıtliche,

örtliche und sozıale Herkunft der Geistlichen der 1Özese Augsburg VO  - der Säkularisation bıs
ZUr Gegenwart Beıtrag einer Sozialstatistik des geistlichen Standes, Augsburg 1918,
49—572 Fuür die unverhältnısmäßig hohe Einwanderung aAus Württemberg, obwohl dort Priester-
mangel errsche, macht Hartmann spezıell den dortigen »I1UINEeIUS clausus« (s. aber die übernächste
Anmerkung) und allgemein das Vorhandensein relatıv vieler selbständiger Stellen 1ın Augsburg VeI-
antwortlıich. Zum Ganzen: Erwin GATZ, Geographische und sozıale Herkuntt der Prıiester, 11
Der Diözesa  erus, hg. V, DrEMS. (Geschichte des kirchlichen Lebens IV), Freiburg 1.Br. 1993
264—-281, hier 270

S50 noch Nuntıus Gu1do DEL MESTRI, »Ströme werden dich nıcht wegreißen«, 1n Gottes Ja
Nsere Hoffnung. 150 Jahre 10zese Rottenburg 9/® Ansprachen und Predigten 1mM Jubilä-
ums]jahr, hg Georg MOSER, Osttildern 1978, 62-—65, hıer

Für die Aufnahme 1ın das Wilhelmsstift Wal ein zentrales Konkursexamen bestehen, das VO  ;



"ZWISCHEN ZENTRUM UN ERIPHERIE 39

Vielmehr legt sıch die These nahe, ass das tradıtionsreichere Augsburg als bewusste
Alternative gewählt wurde Das Phänomen wurde VO Rottenburger Seıite bisher 1Ur
einer einzıgen Stelle, dem Katholischen Sonntagsblatt VO Maärz 1936} eLWAaS 4A4US-
führlicher diskutiert. Der aNONYMCEC Vertasser nımmt die aktuelle Nachricht VO den
Primızen auswarts geweihter Priester ZuU Anlass un stellt fest, A4ass der Zug ach
Augsburg schon ımmer stark SCWESCH und c$S bıs in die Jahre ach dem (Ersten) Welt-
krieg geblieben sel. Dies hänge mıiıt der Beliebtheit VO Dillingen als Studienort I1-
ME  S Den zusätzlichen Verweıls auf die frühere Diözesanzugehörigkeit VO  3 Teıilen Rot-
tenburgs Augsburg relatıviert der Vertasser gleich 1mM Anschluss wieder. Denn Cr
IMNUSS feststellen, ass och 1936 nıcht wenıger als Va VO 1606 Augsburger Diözesan-
priestern, also 135 4AaUusSs Rottenburg tammen und ZWar aus allen Teıilen der Diözese.
Gegenwärtig selen Alumnen AauUus Rottenburg 1im Priesterseminar, eine bleine Zahl ım
Vergleich den Vorkriegsjahren. iıne weıtere Analyse erfolgt nıcht. Von einer Uumse-
kehrten Wanderung VO Augsburg ach Rottenburg 1st nıcht die ede und annn auch
nıcht die ede se1n. Der Verfasser endet mıt der TOomMMen Verbrämung, 1es zeıge die
schöne Verbundenheit der beiden schwäbischen Diözesen mıt ıhren gemeinsamen Heili-
SCH St Ulrich und St Canısıus. Dieses massıve Auslaufen VO Eliten VOT allem VOT

1918, aber auch och danach offenbart eine diffuse Unzufriedenheit und mangelnde
Identitikation schwäbischer Katholiken mıiıt dem württembergischen Landesbistum.

Bleiben WIr och eLtWwAas bei diesem eigentlich schmerzlichen Phänomen. In den di-
ersen Rottenburger Personalkatalogen findet 6S weder Erwähnung och Erklärung!‘.
eıtere Rottenburger Intormationen bietet aber die Literatur der Pfarreitest-
schriften und der Gedenkblätter, in denen treulich der lokale geistliche Nachwuchs auf-
gezeichnet wurde Für Ravensburg, die drittgrößte katholische Gemeinde der Diözese
und das Zentrum des oberschwäbischen Katholizismus, der VOT 1945 50% der Rot-

der Kultministerial-Abteilung für Gelehrten- und Realschulen veranstaltet wurde Im Jahr 1903,
also noch Hochzeiten des Priesternachwuchses, nahmen daran Prüflinge teil, Plätze 1mM
Wilhelmsstift wurden besetzt keine allzu große Konkurrenz, zumal noch acht oppidani, Stadt-
studenten, hinzutraten; Roland ENGELHART, »Wır schlugen Kämpfen und Opfern dem Neu-

Bresche«. Philipp unk (1884—1937). Leben und Werk EHS 111 695), Frankfurt a.M 1996, 65%.
Es steht vermuten, dass die Entscheidung Tübingen bzw. Rottenburg be1i vielen schon
VOTr einer möglichen Beteiligung Konkurs und niıcht 1Ur AUsSs Angst VOL diesem erfolgte (Auch
1n Dıllıngen gab einen Konkurs). Dabe! nıcht die Dümmsten, die nach Bayern aUSWI-
chen: Wır eNNeEN aus Ravensburg Nur die Kirchenhistoriker Franz Wieland und Theodor Scher-
INann SOWIl1e den »Reformkatholiken« Johannes Bumüller. Insgesamt konnte zwischen 1890 und
1910 MmMi1t durchschnittlich Rottenburger Ordinationen »e1ın ziemlich oher« Stand erreicht WeI-

den, der dann aber erdrutschartig abbrach. Das Phänomen der »Auswanderung« oing freilich wel-
von HAGEN, Geschichte IL, 182f.; I, 116 Domuinik BURKARD, Neues Jahrhundert Kle-
rus? Priesterbildung 1n der 1Özese Rottenburg der Wende ZzZu Jahrhundert, 1N' RJKG 21
2002, 179—-217, hier 204 Eıne abschließende Klärung des Phänomens,z auf der Grundlage der
Augsburger Aufnahmegesuche, kann dieser Stelle nıcht erfolgen.

Württembergischer Klerus in der 1Ö0zese Augsburg, 1in Katholisches Sonntagsblatt Nr. %:
März 1936, 168f.

Keınen Aufschluss ibt uch 100 Jahre kath. wurtt. Klerus Volk Eın Beıtrag ZUr religiösen
Heımatkunde auf statistischer Grundlage. Zum 100jährigen Bestand der 1Özese nach amtlichen
Quellen bearbeitet VO NEHER A[lfons] NEHER, Riedlingen 1928 Dıi1e dortige Tabelle
» T’heologen 1n der kathol. Bevölkerung« (ebd., 208) weılst für das Dekanat Ravensburg einen
weıt unterdurchschnittlichen Wert auUs, berücksichtigt dabe!] allerdings nıcht die »ausgewanderten«
Theologen.
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tenburger Diözesanen stellte, lassen sich jer sehr interessante Zahlen erheben!8®: In den
sıeben Jahrzehnten zwıischen 1819 und 1889 finden VO 3° Ordinationen ZS also 78 %,
1n Rottenburg Sta  ‘9 NUuUr jeweils eine in Löwen, in Innsbruck un:! Diıllıngen, und letztere
erst 1886 Hınzu kommen lediglich vier Ordensgeistliche, davon drei Jesuiten. In den
beiden Jahrzehnten 1890 bis 1909 wandelt sıch das Bıld völlig VO  a 51 Ordinationen tfinden
11LUr och 20 für Rottenburg STa  ‘9 also och knapp 40 9% ast SECNAUSO viele Ordinan-
den, nämlich I9 gehen in andere Dıiözesen: Neun ach Augsburg (zu dem Ravensburg
MI1t seiıner ehemals Konstanzer Diözesanzugehörigkeıit keine historische Verbindung
hatte), drei ach München, Z7wel ach Chur, ”Z7wel ach Freiburg LBa Je einer ach Pas-
Sau, Eıchstätt un in die USA Hınzu kommen zwolf Ordensgeistliche, davon fünf Je-
sulıten und vier Benediktiner, also VO Orden, die in Württemberg verboten 44 Es
ergibt siıch also das ıinteressante Ergebnis, das nıcht den Zeıiten des härtesten Staats-
kirchentums, sondern gerade den Zeıten verstärkter katholischer Mobilisierung und
Milieubildung ab 1890 das württembergische Landesbistum als weniıger attraktıv CIMNP-
funden wurde. iıne Raolle INas die Starrheit der württembergischen Regierung in der
Ordensfrage SCWESCH sein!?, die 1U bei veränderter Bewusstseinslage denn hatten
sıch Ja wenıger die Rottenburger Verhältnisse als iıhre Beurteilung verändert ungleich
schmerzlicher empfunden wurde als früher. Jedenfalls suchte die deutliche Mehrheit
nıcht LUr eın »Uberschuss« des Ravensburger geistliıchen Nachwuchses das Weıte un
enttloh ohl der subjektiv empfundenen württembergischen Enge‘

C) Paul Wılhelm Keppler Rottenburgs prägender Bischof
Im Jahr 1919 gab CS also ernstzunehmende Bewegungen, das württembergische Erbe der
Diözese Z Teil 1abzustoßen un! 1in Weıingarten gewissermaßen LICUu anzufangen. Das
Vorhaben barg freilich große praktische, VOL allem finanzielle Schwierigkeiten in sıch
Dıie Verteidiger Rottenburgs bemühten bezeichnenderweıise Zuerst die Verdienste der
Stadt in der Gegenreformation, ihre Katholizıtät betonen; sS1e wıiesen zudem da-
raut 1in, dass sıch durch das Anwachsen des Diasporakatholizısmus der Schwerpunkt
der Diözese VO Osten ach Westen verschoben hatte und schließlich mahnten s1€, gC-
rade eıne kurze Tradition nıcht schon wieder ber Bord werten?!. Gleichzeitig mel-
deten Schwäbisch Gmünd un! Ellwangen Ansprüche Letztlich gab VOT allem Bı-
schof Keppler den Ausschlag für das Bleiben 1n Rottenburg“?. Vielleicht gonnte als
Gmünder den Weingärtlern diese Ehre nıcht der Cr sah andere, wichtigere Aufgaben,
gerade 1n der expandierenden Dıiaspora, die T als Stadtpfarrer VO (Cannstatt kennen
gelernt hatte un deren bessere seelsorgliche Betreuung er stet1g förderte. Festzustellen
bleibt, 4ass Keppler einerselts die mit den Städten Rottenburg und Tübingen verbunde-

württembergische Kontinultät nıcht kappte (am Wilhelmsstitt un: der Fakultät
rüttelte 1mM Übrigen ohnehin nıemand), andererseıts aber den Diözesancharakter 1mM

Anton HUMMEL, Die katholischen Geistlichen Aaus Ravensburg se1it 100 Jahren, Eın Gedenk-
blatt ZUTFr Hundertjahr-Feier der Zugehörigkeit der ehemaligen Reichsstadt Ravensburg Würt-
temberg, Ravensburg 1910

Sıehe Franz X aver Linsenmann. ein Leben, hg Rudolt REINHARDT, Sıgmarıngen 1987,
307—-309

Die Wahltfreiheit der Ravensburger mMag uch dadurch begünstigt worden se1n, dass hier ein
Gymnasıum ohne Konvikt estand. Der »normale« Weg (Lateinschule, Landexamen, Gymnası-
um/Konvikt) führte quası automatisch nach Tübingen.
21 NONYM|; Rottenburg als Bischofssitz, 1: Rottenburger Monatsschrift 3, 1919/1920, 91—94

HAGEN, Geschichte HX 101£€.
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Kümmel’schen Sınne nachbesserte®?. An erster Stelle 1st 1er die zielgerichtete Ansıed-
lung der verbotenen Maäanner- und beschaulichen Frauenorden ach 1919 NEMN-

NnenN, mıt der eınes der äAltesten normalultramontanen Desiderate ertüllt wurde. Keppler
hatte diese Angelegenheıt bereıts 1917 durch seınen Weıihbischoft Sproll 1n der ersten
Kammer torcıeren lassen. Dıiıe Diıözese konnte 1n den 1920er Jahren dann in Weıingarten,
Neresheim und Kellenried dem Choral der Benediktiner(innen) lauschen und 1ın Mer-
gentheim un! Deggingen leibhaftige Kapuzıner un!: 1n Stuttgart un Ravensburg
Jesuiten antreffen??. Die Förderung des Ordens- un! des Walltahrtswesen verband sıch:

denken 1St EeTW. die Franziskaner 1mM Weggental, dıe Benediktiner, die sıch 1n
Weıingarten der Heiligblutwallfahrt besonders annahmen, oder die Salvatorianer 1ın
Wurzach, die das dortige Bluttest belebten. Im gleichen Zug ftorcierte INnanll die Vereh-
Iung der heimischen Heıiliıgen un: Seligen: das fünfhundertjährige Sterbejubiläum der
»Csuten Beth« 1921 wurde mıt Keppler als Grofßveranstaltung begangen; die Verehrung
des Jesuiten Philipp Jeningen wuchs miıt Förderung Kepplers un Sprolls; freilich
Nan och heute auf die Seligsprechung. Unter Keppler sSeIizZiEe sıch zudem der schon ab
900 begonnene Kurs der katholischen Mobilisierung 1n der Breıte der Diözese fort,
und gerade ach 1919 wurden zahlreiche Gaukatholikentage abgehalten, der sröfßte
9720 1n Stuttgart“>, Zugleich wurde die Diözese och stärker auf die Person des Bischofs
als Identifikationsfigur ausgerichtet, der schon etwa durch die Einrichtung der
Dekanenkonferenzen, die Kommunikatıion VO oben ach verbessert hatte un:
auch als massenwiırksamer geistlicher Schrittsteller 1n den Familien prasent W alr (>»Mehr
Freude«). Beides kulminierte 1mM Katholikentag 1925 1n Stuttgart, dem ersten 1n der D1-
OZeESeE, der 1n Anwesenheıt VO untıus Eugen10 Pacell: als Doppelfeier VO gelungener
katholischer Mobilısierung 1m Schwabenland un! als Jubelfeier Kepplers (25-Jähriges
Bischofsjubiläum un! fünfzigjähriges Priesterjubiläum) begangen wurde Das C
undene Selbstbewusstsein verwirklichte sıch 1ın der Aktıvıtät ach außen: Nıcht —

tırug der Katholikentag den Titel Dıie hatholische Liebe un dıe Schäden der Zeıt?*®
Der Ausrichtung der Diözese autf den Bischot entsprach die gleichzeıtige Betonung der
Rombindung: ab 1924 wurde in der Diıözese der Krönungstag des Papstes testliıch be-
SANSCH, » Uummn den Glauben den Prımat star
Vater vertiefen «27 ken . und die Liebe ZU gemeınsamen

Man Nag Keppler als Person stehen, w1e INnan wıll28: se1n Episkopat bırgt ohl
die entscheidende Stabilisıerungsphase der Diözese 1mM 20 Jahrhundert 1n sıch, und mıt
dem ıhm gefundenen Kompromıiss leben WIr hıs heute. 5Sogar die stärkere eto-

Zum Folgenden, wenn nıcht anders angegeben, HAGEN, Geschichte 4L passım.
Vgl zusammentTassen (Otto WEIss, Dıie Auferstehung der Klöster 1n Württemberg, 11 Wurtt.

Klosterbuch, 139—-154, hier 48f.
Joachim KÖHLER/Georg (TE Autfbruchsbewegungen der Laıen nach dem Ersten Weltkrieg

Ja  , 1n Katholiken 1n Stuttgart und iıhre Geschichte, hg Joachım KÖHLER, Osttildern
1990. 50—/2, hier 60—6 Dıiese »kleinen« Katholikentage stellen eın diözesenübergreitendes e1lIt-
phänomen dar Miıchael KLÖCKER, Katholikentage 1m Erzbistum Köln 919/20 Analysen und
Dokumente mıt besonderer Berücksichtigung des reises Jülıch, Jülıch 2002

KÖHLER/OTT, Aufbruchsbewegungen (wıe Anm 26), 65—-69
HAGEN, Geschichte ILL, 111

28 Zu Kepplers Antımodernismus Kar] HAUSBERGE#‚ Der Rottenburger Bischof Paul Wılhelm
VO  3 Keppler (1 8a81 926) eın Exponent des Antimodernismus 1m deutschen Episkopat, 17 R]JKG
210 2002, 163—-177; vgl Claus ARNOLD, Katholische »Gegenintellektuelle« und kirchlicher Antı-
modernismus VOT 1914, 1n Intellektuellen-Götter. Das relig1öse Laboratorium der klassıschen
Moderne hg Friedrich Wıilhelm (SRAF (Schriften des Hıstorischen Kollegs. Kolloquien 66),
München 2007 (im Druck)
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NUNs Stuttgarts seıt 1978 1Sst bei ıhm der Sache ach angelegt. Dıie Rottenburger hätten
aber allen Anlass, se1n Grabdenkmal wieder 1ın die Mıiıtte des Chores der Sülchen-Kirche

rücken??. Denn Keppler und se1ın Ordinarıat haben auf eine tiefgreitende Revısıon
der Gründungsvorgaben des Bıstums verzichtet, zugleich aber die Chance des Jahres
1918 Z Umgestaltung ZENUTZL und damıt die atente Unzufriedenheit mıt Rottenburgbeschwichtigt. Wıe das Keppler ergänzend entwickelte Programm »Identität
durch Aktıvität« und die episkopale Zentrierung der Diözese ausgebaut wurden, bleibt

sehen*®.

Identitätsbestimmungen nach dem Keppler’schen Kompromıiss
a) Das Diözesanjubiläum 71928

Dıiıe Bıschotsstadt Rottenburg konnte sıch ach al dem 1928 unbestritten 1m Glanz des
100-jährigen Diözesanjubiläums sONNeN. Pünktlich ZU Jubiläum War die neugotischeAusstattung des Domes durch eine neubarocke ersetzt worden. Dıie Rottenburger Ze1-
tung stellte dazu befriedigt test: Der Dom Rottenburg, über den Man bislang die
Nase, gerümpft hat, ıst jetzt eine Sehenswürdigkeit UNSCTYES Landes, würdig des Bischofs-sıtzes?.

Der außere Verlauf der Feiern 1n Rottenburg WAar aufwendig, WEn auch konventio-
nell, glanzvollen Charakter verlieh iıhnen VOT allem das Auttreten des päpstlichen Nun-
t1us Pacell:j. Interessant, WenNnn auch nıcht überzuinterpretieren 1st die interne Einla-
dungsliıste??, deren Spiıtze selbstverständlich das trühere königliche Haus, mıt seınem
nunmehr katholischen het Herzog Albrecht stand, ann folgte die Regierung mıt dem
katholischen Staatspräsiıdenten Bolz der Spiıtze. Nach dem hohen Klerus un den
Domkapiteln rangıerte bereits die Universıität Tübingen mıiıt der Katholisch-Theologi-schen Fakultät un:! dann BrSt der katholische del und ach ıhm der Landtag”” nsge-
Samıt spiegelt sıch 1er eın nıcht zuletzt durch die Zentrumsparteı1 stärker katholisiertes
Württemberg wıeder, das sıch w1e das Bistum gewandelt hatte und 1in dem INnan sıch 1U  .
heimischer fühlen konnte.

Welche Akzente SeLtzie 1U  - der Junge Diözesanbischof Joannes Baptiısta Sproll**, der
»Oberländer« se1it Bischof Keller, WI1e€e der Katholische Volks- un! Hauskalender

betonte®, beim Jubiläum? In Freiburg hatte Erzbischof Frıiıtz eın Jahr seiınen Da

Vgl Ingeborg KUNZE, Domherren Asphalt. Beispiel eiıner Begräbnisstätte: BischofsgruftSülchen, 1n Heımat und Welt Reutlinger General-Anzeiger Nr 4/7, November 1987
An dieser Stelle des Vortrags wurde 1ın Folien der VO:  - Konrad Kümmel umgestaltete bildreiche

»Katholische Volks- und Hauskalender« als rgan schwäbisch-katholischer Identitätsförderungund Mobilisierung (auch poliıtischer) ab 1890 vorgestellt.
31 BUHL, Dıie St. Martinskirche. 100 Jahre bıschöfliche Kathedrale. Beilage ZUur RottenburgerZeıtung VO Jun] 1928, 12-14, hier

Vgl ZU Folgenden allgemeın den unfolierten, mıiıt Zeıtungsausschnitten angereicherten Fas-
zikel »100)jähriges Jubiläum der 10zese Rottenburg«. 1 127

Beı der Martinusftestwoche Bischof Leiprecht rückte der katholische del wıeder Banzdie Spitze; DAR 145, tol 238—254 Sproll hatte sıchn der Patronatsrechte mıiıt dem
Adel angelegt Leiprecht pflegte dagegen eın en  es Verhältnis, Y mıt dem ıhm heimatlich
nahestehenden Haus Waldburg-Zeil.ber ıh zuletzt Paul KOPF, 1n GATZ, Bischöte 2002, 467470 1t.

Unser Bıstumsjubiläum, 1' Katholischer Volks- un! Haus-Kalender 1928, Stuttgart 1928, 35
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Ozesanen eın lebhaftes Bild des harten Kampff[es] die Freiheit und Unabhängigkeıt
der Kirche 1n den etzten hundert Jahren VOT ugen gestellt. Die Jugend solle mıit der
Geschichte des Erzbistums, seinen Kämpfen un: Leiden und seiıner segensreichen
Wirksamkeıt emacht werden*®. Wenn Frıitz ein engagıertes Verhältnis Zur ob-
jektiv bewegter verlau CII Freiburger Geschichte eingenommen hatte, zeigte Sproll
wenıger Interesse historischer Identitätsfindung. Am Schluss seines Aufrutfes ZU

Jubiläumsjahres hieß merkwürdig distanziert: Dıie hochwürdigen Herren Katecheten
Un Vereinspräsides werden es nıcht versaumen, ım Lauf des Jubiläumsjahres VOor allem
dıe Jugend miıt der Geschichte der 2özese DEeEYTYAULT machen?!. Seine eıgene Aufgabe
csah 6r aber anderswo: Im Hırtenbrief ZU Diözesanjubiläum® bewies eın merkwür-
diges Desinteresse den VELSANSCHEIN hundert Jahren Dıie Gründungsfakten werden
ZW al einleitend benannt, annn kommen in einem kurzen Abschnuitt die einem ultra-

Geschichtsbild InN!'  enen Hemmungen dieser und der folgenden eıt in
den Blick; s1e werden I11Ur mıiıt Stichworten benannt: die Oberftlächlichkeit der Auftklä-
rung, das Staatskirchentum, der Deutschkatholizismus, die Kämpfe die päpstliche
Unfehlbarkeıt, das Rıngen die Ordensniederlassungen und der Modernistenstreit.
Posıtives Moment der Vergangenheit 1st L11Ur die entsagungsvolle Wirksamkeit der Bı-
schöfe, die ebentfalls L11UTr ganz urz charakterisiert werden, austührlichsten natürlich
Keppler. Be1 Heftele wiırd 1Ur seıne Gelehrsamkeıt un! Leutseligkeit benannt, seıne
Gegnerschaft ZUr Untehlbarkeitsdefinition pietätvoll übergangen. Es 1st eın merkwürdig
abgeklärter Blick 1in die Vergangenheit, iın eıne Vergangenheit, die eben wirklıch VCISaN-
gCHh ist und aus der keinerlei Rottenburger Propria abgeleitet werden, die für die Ge-
geNWart relevant seın könnten, NUur eines: entscheidend wWAar un! 1st die Anhänglichkeit
des Bıstums den Felsen Petrı und analog die Anhänglichkeit der Diıözesanen den
Bischof. Sıeben Päpste, sechs Bischöfe, das 1st die Kurzformel, auf die roll die Ver-PrO ruft 5 diegangenheit brin eın kompromisslos papal-e iskopales Programm. Mıt
Eltern, die Jüng ınge und Jungfrauen ZUu fro gemuten heiligen Krıeg alles Nıed-h.
rıge und Gemeınne, Ehrlose und Schamlose uNserer Tage” auf. Anders tormuliert: Dıie
Diözesangeschichte liquidiert sıch 1n das Programm der Katholischen Aktion hinein.

Passende Beigabe ZU: römischen Engführung der Diözesanıdentität die papst-
lıchen Ehrungen, die mıiıt dem Hırtenbriet verkündet wurden*®: Fünf Geıistliche der D1-
Ozese wurden Prälaten bzw Monsıignori ı erNanntT, cun Orden und Ehrenkreuze,
meıist für Laıen, ıhnen Frayu Staatspräsident Dr. Bolz, kamen hinzu. Geplant WAar
auch eine römische Ehrung VO Mitgliedern der Tübinger Fakultät, die aber Johann
Baptıst Saägmüller 1m Namen seiner Kollegen bedauernd ablehnen mMUuUSSTe, und ZWAar

gesichts der Verhältnisse der hiesigen Unwersität*!. Zumindest aUus Sägmüllers Brief
sprach eın Stolz auf die »Prälatenreinheit« der Tübinger Fakultät.

Vor diesem Hintergrund MUSsstie das Auftreten des päpstlichen untlus Eugen10
Pacelli den Glanzpunkt und zugleich das symbolische Zentrum der Feıiern darstellen:

36 Anzeigeblatt für die Erzdiözese Freiburg, April 1927, Nr.
Kıirchliches Amts-Blatt für die 1Öözese Rottenburg Nr. 10, Juni 1928, 225

38 Ebd., Nr 11, Jun1ı 1928, 227231
39 Ebd., 230
40 Ebd., TE
41 Saägmüller Bischof Sproll, Maı 1928 DAR 1:4 22 Zum allgemeinen Hıntergrund
Georg May, Mıt Katholiken besetzende Professuren der Unihversıität Tübingen VO  3 1817 bıs
1945 Eın Beitrag ZUur Ausbildung der Studierenden katholischer Theologie, ZUr Verwirklichung
der Parıtät der württembergischen Landesuniversität und ZUr katholischen Bewegung
(Kanonistische Studien und Texte 28), Amsterdam 1975
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Seine teijerliche Einholung und Begrüßung Vorabend und eine nächtliche Feierstun-
de eröffneten das Jubelfest Junı 1928 Die Bilder VO Pacellis Begrüßung siınd
immer wieder abgedruckt worden un! haben sıch 1ın das kollektive Gedächtnis der |DJE
Ozese eingeprägt““, Pacell: selbst gab sıch bemerkenswerterweise mehr auf schwäbische
Identität gestimmt als der Diözesanbischot selbst; Sprolls Festpredigt beim Pontifikal-
am  —+ beschäftigte siıch VOT allem miıt der dogmatischen Bedeutung des Bischofsamtes, AaUs
dessen Weihehandlungen letztlich die Einheit der Diözese fließe# Pacellis erstier Grufß
galt hingegen allen Gläubigen des Bıstums Rottenburg und dem ZANZEN Schwabenlande,
das mMi1t seinen ernsien Schwarzwaldbergen und sonnıgen Tälern, seinen lachenden Auen
UN dunklen Waldern dıie Natürlichkeit un den Frohsinn, dıe Treue un dıie Gemülts-
tiefe des Volkscharakters INNAG wiederspiegelt**. Be1 seinem Grufßwort bei der Feierstunde

Nachmittag erkannte die and der Vorsehung der Geschichte der Diözese?. Er
erinnerte überraschend austührlich den schmerzlichen Untergang der altehrwürdigen
Diözese Konstanz, betonte aber, dass die eusaat aufgegangen sel. Wohl mit Blick auft
aktuelle Konkordatsabsichten prıes : 1n Anwesenheit VO  3 Staatspräsident Bolz das
Einvernehmen VO württembergischem Staat und Kirche Zeıten Bischof Hefteles
eın Topos, den das Sonntagsblatt iın seiner Berichterstattung übrıgens weglıeßS. Dann
schwenkte Pacell; aber ganz auf die parawürttembergisch-schwäbische Identitätskon-
struktion e1n. Nachdem den hochseligen Bischof Keppler als Verbindung bodenstän-
dıger schwäbischer E1ıgenart und höchster Kultur mi1t tiefer und echter hatholischer
Frömmigkeit gepriesen hatte, Nannte O1 als Sterne ım Ehrenkranz der Diözese C
rechnet drei Jesuten: nämlich Philipp Jeniıngen, den Jesuitengeneral und Kanonisten
Franz Xaver Wernz aus Rottweil und Kardınal Franz Ehrle, den Prätekten der Vatıka-
nıschen Bibliothek. Pacell; ohl SCNAU, wWwWAas Cal, wenn diese Reihe mMIt dem
Namen Konrad Kümmels beschloss un den verdienstvollen Apostel der hatholischen
Presse des Schwabenlandes lobte], dessen unermüdlichem, wahrhaft priesterlichem Wır-
en das religıiöse Leben den Katholıken des deutschen Südwestens reiche Förde-
VUÜNS un Erstarkung merdankt. Mehr auf historisch begründete Identität, auf die
wörtlich besondere E1ıgenart zielte auch dıe eigentliche Festrede VO Generalvikar
Max Kottmann abt6, der bekanntlich tlexibler als se1ın Bischoft Sproll agılerte un:
UVO lange elıt Mitglied des Kıirchenrats gCWCSCI] W al. Er gab einen ziemlich umfäng-
lıchen und scheinbar etwaAas ermüdenden UÜberblick Z Diözesangeschichte ZW ar mıiıt
den normalultramontanen Einschätzungen, doch Betonung des Kulturkampf-
Friedenstopos Hefele, W as Ja eın württemberg-freundliches Element darstellte. Be1
Kottmann kamen auch die kirchliche Reaktion auf die sozıale rage, z B die Arbeıter-
vereine, SOWwIl1e die Zentrumsparteı mit Adolf Gröber in den Blick, und I vergafß auch
nıcht die vielen ungeNannten großen Un bleinen Opferseelen, die die Diözesange-
schichte mitgeprägt hatten. Seine Schlussanwendung ahm treilich Sanz die Vorgaben
Sprolls auf: Dıi1e Katholiken sollten VOL allem treu Papst un: Bischoft stehen und
den Aufgaben der Zukunft ZU Wohle VO Kırche und Vaterland arbeiten.

Das Katholische Württemberg (wıe Anm. f 162f.
Vgl Schwäbischer Merkur, Morgenblatt Nr. 295, Jun1 1928
Süddeutsche Zeıtung Nr. 293°*. Juni 1928S8; vgl tVb Nr 145, Junı 1928; Rottenburger

Zeıtung Nr 145, Junı 1928
Der Worrtlaut der Rede Pacellıis findet sıch 1in der (zSermanıa (Berlin) VO Junı 1928; vgl

Firanz] ST|ÄRK], Der Freudentag der 10zese Rottenburg. Dıie Jubelfeier 1n der Bischotsstadt
Junı, 1n Katholisches Sonntagsblatt Nr. 28, Julı 1928, 469—471, hier 470; Rottenburger Ze1ı-

Lung Nr 146, Juni 1928; Ipf- und Jagstzeıtung Nr 146, Junı 19728
Wortlaut 1n Rottenburger Zeıtung Nr. 146, Junı 1928,
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Miıt besonderer Begeisterung feierte Franz Stärk 1mM Sonntagsblatt das Grußwort VO  S

Staatspräsident Bolz, der das gute Verhältnis VO  3 Staat und Kirche 1n Württemberg
würdigte un: eine Festgabe VO  am} 50 000 Mark überreichte: Wer hätte das D“OY hundert
Jahren für möglich gehalten, die protestantischen Räte ıIn Stuttgart allmächtig

nıcht eın einzıger hatholischer Miınıster ın der Regierung safßß“.
Die Diözese in ıhrer Breıte wurde durch lokale Jubiläumsfeiern mobilisıert. Für Pe-

Er un! Paul bzw. den folgenden Sonntag entsprechende Hochämter angeordnet
und weıtere außerkirchliche Feiern wurden VO Ordinarıat Die gesteigerte
Bedeutung der mächtig gewachsenen Stuttgarter Gesamtgemeinde, die sıch schon beim
Katholikentag gezeigt hatte, dokumentierte eine Grofßveranstaltung, der angeblich
run! Teilnehmer in die Stadthalle stromten. In Anwesenheit VO Bischoft Sproll
fand Domkapitular Emiuil Kaım 1er eine esonders schöne Erklärung für das Gedeihen
der Diözese: Ihr erster Bischof Keller habe 1816 1n der Laterankirche die Bischofsweihe
durch 1US V erhalten un dieser esondere egen habe dann die Junge Diözese be-
gleitet?®.

Zusammenfassend lässt sıch eım Jubiläum 1928 bildetet der-Keppler’sche
Kompromiss die Grundlage der Feierlichkeiten. uch bei den auf Zukunft gerichteten
Identitätsprojekten konnte INall Keppler anknüpfen un: ıh zeitgemäfß weiterführen.
Sproll propagıerte die starke Zentrierung auf apst un:! Bischof®?, un: ZW ar Zanz 1m
(Gelste der Katholischen Aktion, also gerade nıcht diözesanspezifisch. Der Bischof
lickte damit VOLr allem ach O  9 historische Identitätssuche War seıne Sache nıcht.
Sein weıteres Schicksal sollte ıhn dann 1n besonderer Weıse ZU wahren Führer und
ZUTr Identifikationsgestalt der Diözese machen, der S1e AauUus dem FExil heraus durch
die Marienweihe mobilisıieren konnte?!.

Rottenburg als Martinusdiözese die Festwoche 71961

Dıie Umwälzungen des 7 weıten Weltkriegs un: der Neubegıinn ach 1945 schufen e1-
gentlich auch für die Diözese Rottenburg Identifikations- un! Integrationsbe-
dart Das alte Land Württemberg als politische Größe verschwand endgültig VO  w} der
Landkarte, auch WE 1n den Landesnamen semantisch weiterlebte und se1in
Erbe VO  - Stuttgarter Kultureinrichtungen weitergepflegt wurde. Nach der Ankunft VO  3

Hunderttausenden katholischer Vertriebener konnte I1lall eigentlich auch nıcht mehr
umstandslos VO schwäbischen Katholizismus sprechen. Keıne Probleme barg hinge-
SCIHL die episkopale Mıtte der Diözese: Die vielfach gefeierte Rückkehr des Bekennerbi-

STÄRK, Freudentag (wıe Anm. 45), 470t.
48 Katholisches Sonntagsblatt Nr. 28, Julı 1928, 468

Entsprechend wurde 1m offizıösen »Festbuch« die Diözesangeschichte als Bischofsgeschichte
dargestellt: Die 10zese Rottenburg und ihre Bischöte Eın Festbuch D hundertjäh-
rıgen Jubiläum der Diözese, hg Franz STÄRK, Stuttgart 1928 Nüchtern tiel 1m Festbuch uch
Sprolls Geleitwort AaUs, das, wen1g identifikatorisch, die Kenntnıis der Diözesangeschichte VOT al-
lem als (Negativ-)Folie tür das Verständnıis der Gegenwart präsentierte; ebd.,
50 7Zu den deutschen Bischöten als »Führern« des katholischen Volkes siehe Barbara STAMBOLIS,
Nationalisierung Ultramontanısıerung oder: » Alles für Deutschland. Deutschland aber für
Christus«. Mentalitätsleitende Wertorientierung deutscher Katholiken 1mM und Jahrhundert,
1n 269, 1999, 5/-98%
51 Thomas HANSTEIN, Marienverehrung 1in der 1Özese Rottenburg 951 Urte, Personen,
Mentalıtäten, kath.-theol Diplomarbeit, Tübiıngen 2004
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schofs Sproll? SINg in das kollektive Gedächtnis der Diözese ein und stärkte die Rolle
des Bischofs als symbolischer Mıiıtte. uch Sprolls Nachfolger Leiprecht”, der VO sıch

in der dritten Person als »der Bischof« sprach, hatte keıine Mühe, seiın Amt autfO-
rıtatıv wahrzunehmen und die Diıözese EL W: 1mM Schulstreit mobilisieren. Dıie großen
Aufgaben der Nachkriegszeit begünstigten die weıtere Episkopalisierung und Zentrali-
sıerung der Diözese, die Ja eın übergreifendes Phänomen darstellte>*.

Darüber hinaus wurde die Gc Sıtuation aber zunächst nıcht mıiıt zusätzlichen di-
Ozesanen Identifikationsangeboten aufgefangen. Man stand ZW aar VOTL großen Aufgaben,
WAar aber in seinem Selbstverständnis keineswegs verunsichert. Das Gesang- und An-
dachtsbuch der Diözese VO 1949, tederführend VO Oberschwaben-DomkapitularWilhelm SedlImeier® betreut, setzte bewusst Sanz auf die schwäbisch-heimatliche Ira-
dıtion un! machte keine Konzessionen die Vertriebenen®®. uch für die Diıözesan-
synode VO 1950 solche Angebote eın Thema:; 6S ging eintachhin eine mehr
organıisatorisch aufgefasste Eingliederung der Vertriebenen und ıhrer Priester, kleri-
kale Standesfragen und die Fortsetzung der naturständischen Seelsorge“”. Dıie Sonder-
traditionen der Vertriebenen konnten allerdings bei Wallfahrten, VOTLr allem der ZUuU

Schönenberg gepflegt werden, un! wenıgstens punktuell 1m diözesanen Be-
wusstseın prasent. Das 125-jährige Diözesanjubiläum VO 1953 wurde nıcht 1n besonde-
F orm begangen.

Der Anstofß für eın Identitätsprojekt kam annn passenderweıse 4US Rom Jo-
hannes X: XT hatte das Jahr 1961 ZU Martinusjahr ausgerufen, 1m Gedenken daran,
ass Martın 1600 seın erstes Kloster 1n Liguge bei Poitiers begründet und
4ass INnan 100 Jahre seıne Gebeine wiederaufgefunden hatte. Bischof Leiprecht
ahm die römische Anregung bewusst auf un! beauftragte Sıgnatur einer veränderten
eıt das Seelsorgeamt mit der Ausarbeitung einer Agende für das Martinusjahr. In e1-
11C Schreiben das Ordinariat VO Januar 1961 entwickelte Direktor Eduard
Scheel die Programmatık des Jahres Es folge dem Wıillen des Papstes und des Bischots
und se1 keine Zufallsidee, sondern durch die Martinusverehrung ın UNSETET zözese
solle] all das aufgegrijJen und zusammengefaßt werden, Was als Erneuerungsbestre-bun ın der Diözesansynode sıchtbar geworden 1st. Dıie Gestalt UNSECTYES Diözesanpatrons

nıcht nu  — auf das Carıtatıve Gebiet (Mantelteilung) eingeengt werden. Die (Jarıtas
ist die Frucht des Glaubens. Das Ziel des Martinusjahres sollte darum sein, das Glau-
bensleben ın Famuıilze und Gemeinde verlebendigen®?.

Be1i der Diözesansynode VO 1960 hatte sıch die Erkenntnis verbreitet, ass INa 1n
einer Sıtuation des Milieuzerfalls nıcht mehr mıiıt den Methoden der naturständischen
Seelsorge zurande kommen würde Zunehmender Atheismus un! Materialismus WAar die
Zeitdiagnose; ihnen wollte INa durch (nicht ganz LICUC Seelsorgsstrategien begeg-

Vgl ELW: Emiul KAIM, Der Bischof ist wiıeder da. Verbannung und Heimkehr des Bischofs VO  }

Rottenburg Dr. Joannes Baptısta Sproll, Rottenburg 1945
53 ber ihn zuletzt Hubert WOLE, 1n GATZ, Bischöte 2002,

Vgl z Wilhelm DAMBERG, Abschied VO Milieu? Katholizismus 1m Bıstum Münster und
1in den Niederlanden 79), Paderborn 1997
55 ber ıhn Hubert WOLE, 1n GATZ, Bischöte 2002, 478

Werner GRrROoss/Bernhard SCHMID, Das Gesang- un! Andachtsbuch für das Bıstum Rottenburg
Aaus dem Jahre 1949, 1n R]JKG fX 1988, 12/-149, hier 139

Elisabeth SCHMITTER, Dıie Rottenburger Diözesansynode VO  3 1950 Ziele Durchführung
Ergebnisse, 1N RIKG 5: 1986, 141—153
58 DAR 145 »Martinusjahr 1961«, fol 329331
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NCI, nämlıch die konsequente Eiınführung der Frühkommunion 1mM Geıiste 1US un:!
die lebendige Gestaltung der Eucharistieteier 1m Geilste der lıturgischen Bewegung””.

»Rottenburg als Martinusdiözese« W al also als seelsorgsstrategisches Identitätspro-
jekt intendiert. An Rottenburger Proprıia konnte dabei insotern angeknüpft werden, als
Martın der Patron VO damals sıebzig Kırchen der Diözese, allen des Domes
Rottenburg und der Basılika Weıingarten, War un:! natürlıch schon 1n der 14
turgıe un in Medien WwW1e€e dem Sonntagsblatt als Diözesanpatron prasent AT Dıie Di-
Ozese wurde u  e aber auf eiınem Nıveau erfolgreich mobilisiert: durch lokale
Martinswallfahrten, durch Trıduen, durch die Martinusandacht und eıne A ED Martı-
nusfeierstunde, durch das verstärkte Sıngen des Martinusliedes un! nıcht Zzuletzt durch
eıne Diözesanwallfahrt ach Tours, Liguge und Lourdes®°. In seiınem Fastenhirtenbriet
erinnerte Leiprecht die Anliegen der Synode und präsentierte Martın als den Heılıi-
SCH des unerschütterlichen Glaubens, als den gottinnıgen Beter un! als den kraftvollen
FErneuerer®!.

Zum Abschluss des Martinusjahres lud Leiprecht einer ganzen Martinustestwo-
che ach Rottenburg e1n, die Züge eines nachgeholten Dıözesanjubiläums Lrug, dabe;
die Feierlichkeiten VO 19728 zumiıindest Ausführlichkeit be1 weıtem übertraft. 1 an
precht lıckte be] der Eınladung miıt Freude auftf die zahlreichen Walltahrten VO eka-

und Gemeinden Zur Bischofskirche 1mM Martinusjahr zurück und stellte fest: Das
nNeue Verhältnis, das dabe: ZU Diözesanpatron wurde, hat auch die Verbin-
dung ZU Diözesanbischof nNneN gestärkt. So ıst das Martinusjahr nıcht ohne geistliche
Frucht geblieben®. Man 1St versucht zusammenzutassen: Per Martınum ad Episcopum.
Und 1mM Rahmen der Martinustestwoche verkündete Leiprecht den Rottenburgern auch,
dass gewillt sel, weıter jer residieren, enn S1€e hätten die Sproll 9038
Schmach längst wieder gut gemacht®.

Das Programm der Festwoche“®* verband tradıtionale w1e zukunttweisende Mo-
NLE? Zum eınen hielt die geglıederte Schlachtreihe des katholischen Volkes ıhren Fın-
ZUß in die Bischofsstadt. ach der Martinusteier für die Bischotsstadt Sonntag, dem

November, folgte die zweıtägıge Dekanenkontferenz, dann der Wallfahrtstag der
Welt- und Ordenspriester, ıhm folgend der Wallfahrtstag der Ordensschwestern, der
Martinusritt mıiıt folgendem Wallfahrtstag der Jugend un!| den rönenden Abschluss
bıldete die Martinusteier für die Diıözese November mıiıt untıus Batıle. Unter
der Woche hielt och eın Münchener Jesut eın Irıduum tfür die »Männerwelt der Bı-
schofsstadt«, ein eıgenes Frauenprogramm gab 6S nıcht, iımmerhiın durtfte eine Laun den
Festvortrag VOT den Ordensschwestern halten. Die Person des Bischots wurde durch die
Verleihung des großen Verdienstkreuzes der Bundesrepubliık Deutschland mıiıt Stern
durch Ministerpräsident Kıesinger 1mM Rahmen der Festwoche besonders gewürdigt.
Zum anderen zeichnete sıch 1 unmıiıttelbaren Vorteld des 88 Vatıkanums schon die
spatere weltkirchliche Mobilisierung der Diözese ab, dıe undesweıt durch Mısereor
grundgelegt WAl: wesend WAar Bischof Pichler VO der Partnerdiözese Banja uCca un

59 Michael KESSLER, Dıi1e Diözesansynode VO  — 1960 Zielsetzung Durchführung Ergebnisse,
11 RIKG R 1986, 1535175

Vgl den FErlass Nr. 808 »Martinusjahr«, 11 Kirchliches Amtsblatt für die 1O0zese Rotten-
burg, Nr E, Januar 1961, 225
61 Ebd Nr 4, Februar 1961, DE GD AL

Erlass Nr. 464 »Ankündigung der Martinusfestwoche«, 11! ebd.; Nr. Z Oktober 1961,
3351 hier 2335
63 Katholisches Sonntagsblatt Nr. 47, November 1%61,

Katholisches Sonntagsblatt Nr. 43, Oktober 1961, 3 ebd Nr 4/, November 1961
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Zzwel schwäbische Miıssıonsbischöte, w1e überhaupt die orge dıe Katholiken 1n den
Missionsgebieten ein wiıchtiges Thema WAarl. Die veränderte Zeıitsituation kam 1n Zwe!l
professoralen Festvorträgen ET Geltung: Franz Xaver Arnold sprach ber den
Weltauftrag des Christen ın der pluralistischen Gesellschaft un:! Altons Auer ber den
Menschen VO  S heute ın der Spannung zwıiıschen christlichem Glauben un modernem
Atheismus. uch die Ansprache des untıus gemahnte die Zukunft: Bafıile bat darum,dem bewundernswerten organisatorischen Aufbau der hatholischen Kırche ın der Bun-
desrepublıik einen innerlichen Aufbau folgen lassen. uch dıe Hılfe, dıe Deutschlands
Katholiken anderen Völkern angedeihen lassen, ıst eine grofßzügıge Tat. ber auch Sze 1st
noch nıcht alles Man mufß sıch selbst geben an eıt ZU Gebet, T religiösen Weıter-
bildung, ZU Abpostolat®.

Dıie Idee, Rottenburg als Martınusdiözese bestimmen, 1St se1t 1961 immer wıeder
aktualisıiert worden. Dieses Projekt 1st iınsotern sympathısch, weıl 1er 1n der Gestalt
Martıns das unterscheidend Christliche 1n den Vordergrund gestellt wiırd Dıieses ann
allerdings 1DSO tacto letztlich nıcht zugleich das unterscheidend Rottenburgische se1n.
uch 1st Rottenburg eben nıcht 1n der Weıse die Diıözese des Martın WI1e€e Augsburgdie Diözese des Ulrich 1st°® Die Martınusıidee blieb deshalb als ein wertvoller Bau-
ste1n, vielleicht als Eckstein der Dıözesanıdentität erhalten. Andere Steine INUSS-
ten treiliıch dazu kommen.

C} Das 150-jährige Jubiläum 1978 Das Diözesanmosaik
Di1e Akten des etzten Diözesanjubiläums befinden sıch 1mM Ordinarıat in Benutzung, die
iıch nıcht storen wollte. nterne strategische Überlegungen annn iıch Ihnen deshalb nıcht
vorstellen, sondern möchte 1Ur eın Paar Impressionen VO außeren Ablauf Zur Dıiıskus-
S10N stellen. Hıstorisch gesehen stehen WIr diesem Jubiläum Ja eigentlich och ahe
Es spiegelte natürlich die veränderte kirchliche Sıtuation ach dem I1 Vatikanum SOWI1e
eıne CUuU«C gesellschaftliche Rahmenlage wieder, die sıch treilich schon 961 abgezeichnet

aAtte
Im Zentrum des Jubiläums, das dart INnan ohl Sapgch, stand der Ausstellung in

Ludwigsburg® nıcht die Diözesangeschichte, und Bıschot Georg Moser®® hat das selbst
Ende des Jubiläums als ZEW1SSES Defizit bezeichnet®?. Der Blick richtete sıch viel-

mehr VOT allem auf die aktuelle Herausforderung und die Zukunft: »(sottes Ja unNnsere
Hoffnung« WAalr Ja das Motto des Jubiläums. Bemerkenswert 1St einerseıts die Regionalı-sıerung der Jubiläumsfeiern fand eın eigener Oberschwabentag dem
Motto »Gelebte TIradıtion« die ımplızıt eın Zugeständnıis die diözesane Span-
Nung VO  - Zentrum und Peripherie SCWESCH se1ın INas, zugleıch aber eın9 wenıgerhierarchisch-zentralisiertes Kirchenbild ZU Ausdruck brachte. Andererseits fällt die
Differenzierung der zahlreichen Einzelteiern ach kirchlichen un:! gesellschaftlichenGruppen, selen 1U die Senı0ren oder die ausländischen Arbeitnehmer, SOWI1e ach
Aufgabenfeldern, also eLIwa Carıtas,; Religionsunterricht und weltkirchliche Mobilisie-

65 Ebd.:
Vgl die DıJıö6zesanbroschüre: Das Bıstum des heiligen Ulrich, hg. Josef GRÜNWALD, red.

ırk Hermann V Oss, Augsburg 1996
150 Jahre 10zese Rottenburg, Ausgewählte Dokumente, hg Aloıs SEILER Paul KOPF,Ludwigsburg 1978

68 ber 1n Hubert WOLEF, 1n GATZ, Bıschöte 2002, 473475
Georg MOSER, Der Herr verläfßt seıne Kırche nıcht, 1n Gottes Ja (wıe Anm. 14), 155—-158, hıer

156
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rung (>Rottenburg weltweit«) auf. Das aktuelle Bıld der Diözese entsteht ZEW1ISSErMA-
Ren als Mosaık, dessen Kıtt das gemeınsame Glaubenszeugnis 1St. Natürlich yab 6S auch
eın Martinustest, das durch die Reden VO Bischoft eon Arthur Elchinger AaUs Strafß-
burg un! Prälat ermann Rıess VO  F der württembergischen Landeskirche zugleich
konziliar-weltkirchlich und ökumeniısch aufgewertet wurde”®. Das zugrundeliegende
addıtive Prinzıp spiegelte sıch auch 1MmM Diözesanfılm wıeder, dessen dreı Teile die
Untertitel Württembergs katholische Kırche (Leitung Verwaltung) Gemeın-
de mı1t vielen Gesichtern (dıakonia, martyrıa, leiturgı1a) und ber den Kirchturm hın-
aus (gesellschaftliche Wırksamkeıt). Der Fılm WAar ber 60 Drehorten entstanden un!
das Sonntagsblatt kommentierte begeistert: Ehrlich, INAN wufßte Sar nıcht, WAads sıch auf
diesen 20 000 Quadratkilometern schwäbisch-alemannischer-fränkischer Ortskirche rund

dıe Bischofsstadt Rottenburg alles EL, Man bannn das Salz ıIn der Suppe nıcht
photographieren un die Hefe ım Teig nıcht abbilden.[...] Fınes aber annn INAN: ver-

deutlichen, welche Energıen jene Kraft, die diese Gemeinschaft Kırche namentlich In
UNSECTET 1ö7zese ım Innersten zusammenhält, freizusetzen VETINAR. Das hat dieser Fılm
geschafft”!. Aus diesem Mosaik sprach auch das Selbstbewusstsein eiıner Diözese, die
nach der erfolgreichen Aufbauarbeit der Nachkriegszeit 1U mıiıt Z Millionen Katholi-
ken den ünften Rang den deutschen Diözesen einnahm und VO  - der eorg Mo-
SCI 1mM Geıiste des 11 Vatikanums als der Kırche VO  3 Rottenburg-Stuttgart sprach.

Zum additiven Selbstbild passte auch gul die Erhebung VO St Eberhard D: Kon-
kathedrale eıne Lösung, die letztendlich auf der Lıinıe des Keppler’schen Kompromıis-
SCS lag Interessant 1St allerdings die historische Perspektive, 1n die Bischof Moser diesen
Vorgang stellte: 6r interpretierte die Erhebung St Eberhards gew1ıssermaßsen als etzten
symbolischen Vollzug der Beireiung der Diözese VO staatskıirchlicher Bevormun-
dung”?, Das WAar zumıiındest ein ımpliziter 1NnweIls autf den entsprechenden Symbolwert
des Bischotssitzes Rottenburg. Mosers Geschichtsbild 1St auch Irappant: e1ım
zentralen Jubiläumsgottesdienst 1n Rottenburg formulierte CI 1mM Blick auf die Höhen
un:! Tieten der Diözesangeschichte: ber Gott blieb derselbe: eın Fels muitten In allen
stürmischen Krısen. Er 'War und bleibt der Zuverlässige. Er War der Halt dieser 10özese
ım Rıngen ıhre Figenständigkeit UunN ım Kampf gegen dıe gefährlichen Verırrungen
einNes blo/ß rational-innerweltlichen Denkens’?. Wenn INanll 1er den Allmächtigen durch
den Vıicarıus De1 ErSCLZL, 1st Ianl wıeder beim Geschichtsbild Sprolls angelangt, auftf des-
SCI] Ausführungen ZUr Hundertjahrfeier sıch Moser auch gleich 1mM Anschluss berieft.
Offensichtlich lagen s1€e ıhm VOL un:! haben ıh: bıs 1ın die treilich entromanısıerte Wort-
ahl hinein ınspırıert. Das gleiche, letztlich ultramontan besetzte Geschichtsbild reıte-
riıerte übrıgens auch untıus del Mestri: Hemmung 1n der ersten Hälfte der Diözesan-
veschichte durch Staat und Aufklärung, katholische Mobilısierung danach/*. Vor diesem
Hıntergrund stellte die Festrede VO Rudolf Reinhardt be1 der zentralen Festakademıie

Junı 978 1n Rottenburg eıne Provokation dar. Reinhardt rehabilitierte den Wes-
senbergianısmus, warntfe VOTI eıner klischeehaftten Beurteilung des Staat-Kırche-
Verhältnisses, Nnannte Hefteles sacrıfiıcıum intellectus fragwürdig un demontierte den
»Jubelbischof« Keppler” als Antımodernisten. Diese ede Reinhardts, publıziert 1n der

70 Ebd 148—154.
/1 IThomas MÜLLER, 1Özese Rottenburg 1n Bıld und Ton, 1n Katholisches Sonntagsblatt Nr
5’ Januar 1978,

Georg MOSER, Rückblick und Neubegınn, 1n (sottes Ja (wıe Anm 14), 116-1
Georg MOSER, Woher WIr kommen wohıiın WIr gehen, 1n ebd., I3—58, hiıer 53f
DEL MESTRI, Ströome (wıe Anm. 14)
Vgl die VO  a Reinhardt betreute Dıiplomarbeıit VO  > Elke RENTSCHLER, Paul Wılhelm VO  3
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Theologischen Quartalschrift 1978 wurde treilıch nıcht 1n die offizielle Dokumentati-
des Jubiläums aufgenommen. Dort findet sıch iımmerhın eıne Predigt Reinhardts

ZU Thema »Glaubende Gemeinden leben«”/.

Ausblick
Der Blick auf die Rottenburger Jubeltfeiern hat eın tfür den Kirchenhistoriker überra-
schend geringes Maiß Versuchen historischer Identitätsfindung erbracht, auch WEn
sıch einıge »Erinnerungsorte«/® bzw Topoı herauskristallisiert haben (a Emanzıpatı-

VO Staatskırchentum, Bekennerbischof Sproll). Seitdem der Gründungscharakter
eines württembergischen Landesbistums zumiındest 1n Teilen fraglich geworden Wal,
bezogen sıch die Identitätsprojekte in der Diözese Rottenburg VOTLT allem auf die Fähig-
eıt ZUr erfolgreichen Mobilisierung und ZUuUr tortschreitenden Ausgestaltung katholi-
schen Lebens 1mM jeweıls vorherrschenden Geılste. Die Kohärenz der Diözese als solcher
W ar dabe1 nıe 1in rage gestellt, ine Irredenta angesichts der homogenen Prägung des
Klerus 1in Tübingen un! Rottenburg ohnehin nıcht denkbar. Zentripetal wirkte VOTLr al-
lem die Ausrichtung auf die Person des Bischofs und weniıger auf die Domstadt oder auf
die Geschichte der Diıözese. uch das Projekt Martinusdiözese besa{fß eın dezentrales
Moment 1n den Okalen Martinswalltfahrten un konnte Martın 1Ur 1n abgeleiteter Weıse
als prägende Gestalt der Diözesangeschichte darstellen.

Dem entspricht en kurzer Blick auf die möglichen monumentalen zentralen Gedenk-
OTrTX der Diözese: Die Diözesangeschichte als Bischofsgeschichte lässt sıch besten 1n
ülchen, iımmerhın schon 1869 eine Bischofsgruft eingerichtet wurde, nachvollzie-
hen Der Dom selbst 1st bei den tiefgreitenden Umgestaltungen VO  3 [726; 1978 und
2003 ZWAar jeweıils auf den aktuellen asthetischen Stand gebracht worden, kann aber 4
rade deshalb aum als monumentale Chronık der Diözesangeschichte gelesen werden.
Ahnliches annn I1lall VO  - der kriegszerstörten Konkathedrale und auch VO Wi;lhelms-
stift Sapgch, das ach seıner Entkernung VOTI allem die trühen 1980er Jahre gemahnt.
iıne wirkliche monumentale Chronık erg1ıbt sıch wiıederum eher aus der Summe der
Kirchenneubauten un: bleibenden Umgestaltungen draußen 1m Lande 1n den etzten
175 Jahren”?. Die Kehrseite dieser bleibenden symbolıschen Schwäche des Zentrums
bıldet die Tatsache, ass selten die Geftahr eıiner selbstbezogenen Identitätsseligkeit und
eines erdrückenden Zentraliısmus bestand: Die Diözese fand sıch VOTLr allem 1in iıhrem all-
gyemeınen christ-katholischen Auftrag wiıieder un! entdeckte schließlich ıhre innere
Vielfalt als besondere Stärke.

Keppler 8521 926) Der sechste Bischof VO Rottenburg 1mM Urteil seiner Zeıtgenossen, 1n RIKG
I 1993; 24/—)55 (Zusammenfassung).

Rudolt REINHARDT, 10zese Rottenburg Antworten und Fragen, 1N' ThQ 158;
1978, 245256

DERS., Glaubende Gemeinden leben 1n (sottes Ja (wıe Anm 14), 2530
/8 Deutsche Erinnerungsorte, hg. tienne FRANCOIS Hagen SCHULZE, Bde., ünchen
2001

Vgl die u  assende jahrliche Bılddokumentation 1mM Katholischen Volks- und Hauskalender
der Nachkriegszeıt.


